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Karri) SStacEjöogel : ®er ©irtfiredjet. 359

tungen gab eg, menu aucß gemiß nidft im ßeuti=

gen Slugmaße, fdfon immer. Stiele xömifdje
©dniftfteller ïlagten über eine guneßmenbe
©eßfcßmädje im Silier unb Befcßmerten fid), baß
bie ärgte nicßtg bagegen tun tonnten, Stuf bie=

len ißlaftiten unb ©emälben aug beut SCIter=

tum fann man tötenden mit ben ißhifcßen gu=

fammengeîniffenen Slugen feigen, mie fie ber

„unbebrillte" ®urgficßtige oft nad) längerer
©emoßnßeit Betommt. ®ex berühmte ©rnaragb,
burcß ben Sïaifer Stero bie girtugffnele betraf»
tete, fteïïte ïein „tDionofei", fonbern eine Sirt
grüneg ©dfußglag bar, bag bie Slugen erholen
unb bor allgu b)eilen ©onnenftraßlen Bemaßren
füllte.

©ine micßtige Steuerung ber letzten Qeit ftel=
len bie mobernen ^aftgläfer bar, um beren

©infüßrung fic^ bor aïïem ber beutfdfe ©eleßrte
5ßrof. Heine berbient gemacht tjat. ®iefe ©läfer
toerben bireït aufg Sluge aufgefegt unb haften

feft auf ber Stinbeßaut. gmifcßen bem ©lag unb
ber Siugenoberflädfe bilbet ficéi eine tieine glüf=
figfeitgfdficßt, bie für bag gute ©eßen entfißei»
benb ift; bie eigentlich forrigierenbe „Sinfe" ift
nidf! frctô ^aftglag felbft, fonbern biefe glüffig»
feitgfchicfjt, bie fid) unter bem ©lag anfammelt!
®aß bie Slnßaffung unb inbibibuelte ^»erfteü
lung eineg Haftglafeg Befonbere (Sorgfalt er»

forbert, berfteßt fid) bon felbft; ntantße ißatien»
ten bertragen fie aud) nictjt red)t, ba fie fofori
eine SSinbeßautreigung Befommen. gn anbereit
gälten Bieten bie ^aftgläfer aber große 23or=

teile, fie „Befcßlagen" fiel) nid)t unb bergrößern
bag S3lidfelb. ©eßr oft Bebeuten fie nicht nur
eine fogmetifcße SSerBefferung (für ©cßauf:pie=
1er, ©änger ufto. ift bieg bon größter 25ebeu=

tung), in manchen gälten, gum S3eifßiel Bei

unregelmäßiger Hornßautbertrümmung, finb
fie bag eingige in grage fommtenbe Heilmittel.

2)r. SB. Bergmann.

©er <3:mbred)er»
©in toaïjreê unb Iuytige§ SKogart=SIIienteuet bon Karrt) SSxadjbogd.

Sin einem fdjörten ©ommerabenb beg gaßreg
1791, ber über bem anmutigen Kurort Stäben
Bei SBien lag, ïetjrte ber î. Seutnant bon
SJlalfatti feßr berärgert in feine SBoßnung gu=

rüd, bie er bor eiligen ©tuitben fo bergnügt
berlaffen hatte. S3erbrießlicß toarf er fich in
einen ©tut)!, murmelte bor fid) hin: „®er Smf»

lud foil ihn holen! — ®iefer berflijte...! —
Siefer Sibelbumbei!" ©g tarnen noch etliche
ähnliche SBorte aug ber Siefe beg ©emüts unb
beg ftafernenßofeg, unb je länger ber Seutnant
bor fid) hin murmelte, um fo meîjr glichen fie
fid) an Sraft bem ärariftßen ©ßjracßjcßaß an.

SBarum mar ber Seutnant b. SStalfatti fo ber=

ärgert? SSerbruß mit ber Sftannfcßaft? Stüffel
bon einem SSorgefeßten? Ober ein garftiger
©läitbiger?

Stein, nitßtg bon a liebem ®ie SSerärgerung
hing mit einem Slurgaft meiblicßen ©efcßled)tg
gufammen, mit ber reigenben Blonben ©attin
eüteg SBiener SJtufitug, bie ben ßoetifcßen 23or=

namen Sonftange trug. @ie mar luftig unb ein
tiein menig fofett, mie eg einer richtigen 2ßie=

nerin mohl anfteßt, ließ fich artigen Stüter»
bienfte beg Seutnantg gerne gefallen, ladite ißn
aber munberI)üBf(h nnb toeiblid) aug, menrt in
bem Stüter immer mieber ber Sftamt ber Orb»
nung unb ®ifgißlin aufbringen mollte, ber in
biefer Hinfidft an grau'Éonftange allerlei aug»

gufeßen fanb. @o rügte er gum SSeifßiel uner»

müblich, baß fie, menu fie ausging, bag genfter
iîjreê Befcßeibenen ©tüBcßeng ftetg fßerrattgel»
toeit offenfteßen ließ, obgleich baâ ©tüBcßen gu
ebener ©rbe unb in einer eirtfamen ©äffe lag,
fo baß jeber ®ieB unb ©inBretßer eê Bequem
geßabt ßätte. SIBer mie gefagt, goau ^onftange
ßatte für bie ernften Storßaltungen beg Seuü
nantg nur ißr ßetleg Sadjen: „©eßn'g, Bei mir
finb't einer eß' nijj Sei einem armen Hafcßerl,
mie icß Sin, futßt aud) teiner mag!"

®ann feufgte fie ein menig, unb ein ©tßatten
bon Sraurig'feit ßufcßte über ißr ©eficßt.

„SStein Sßolferl muß g'rab mie ber gar fein
©elb ßaben, fonft ßätt' er micß fißon lang ein»

mal Befucßt! ©r fcßreibt aitdj gar nij bom £om»

men, unb id) mein' bocß, baß icß fcfjon eine ßalbe
©migteit bon baßeiin meg Bin unb bon ißm!"

®er Seutnant ßatte itid)tg ermibert, benn er
fanb eg überflüffig, ficß bon „Sßolferl", bem ©at=
ten, unterhalten gu taffen. ®agegeit tarn er mit
fcßimer S3eßarrlid)teit aBermalg auf bag ftetg
offenfteßenbe genfter gu ffmedjen unb fdfilberte
anfcßaulich bie. ©efaßren, bie grau Äonftange
burd) fold) leichtfertige Hanblunggmeife über
fiiß felBft ßeraufBefdfmor. ©ie febod) entgegnete
gmifißen Sachen unb ein menig Unmut: „®un
©' micß "ot immerfort ergießen motten! ®er
Sßolferl berfudft'g fdjon gar nimmer, meil er
meiß, baß eg Bei mir bocß nij ßilft!"

©o ßatte fie gefßroißen, unb alg ßeute nacß=
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rungen gab es, wenn auch gewiß nicht im heuti-
gen Ausmaße, schon immer. Viele römische
Schriftsteller klagten über eine zunehmende
Sehschwäche im Alter und beschwerten sich, daß
die Ärzte nichts dagegen tun könnten. Auf vie-
len Plastiken und Gemälden aus dem Alter-
tum kann man Menschen mit den typischen zu-
sammengekniffenen Augen sehen, wie sie der

„unbebrillte" Kurzsichtige oft nach längerer
Gewohnheit bekommt. Der berühmte Smaragd,
durch den Kaiser Nero die Zirkusspiele betrach-
tete, stellte kein „Monokel", sondern eine Art
grünes Schutzglas dar, das die Augen erholen
und vor allzu hellen Sonnenstrahlen bewahren
sollte.

Eine wichtige Neuerung der letzten Zeit siel-
len die modernen Hastgläser dar, um deren

Einführung sich vor allem der deutsche Gelehrte
Prof. Heine verdient gemacht hat. Diese Gläser
werden direkt aufs Auge aufgesetzt und haften

fest auf der Bindehaut. Zwischen dem Glas und
der Augenoberfläche bildet sich eine kleine Flüs-
sigkeitsschicht, die für das gute Sehen entschei-
dend ist; die eigentlich korrigierende „Linse" ist
nicht das Haftglas selbst, fondern diese Flüssig-
keitsschicht, die sich unter dem Glas ansammelt!
Daß die Anpassung und individuelle Herstel-
lung eines Haftglases besondere Sorgfalt er-
fordert, versteht sich von selbst; manche Patien-
ten vertragen sie auch nicht recht, da sie sofort
eine Bindehautreizung bekommen. In anderen

Fällen bieten die Haftgläser aber große Vor-
teile, sie „beschlagen" sich nicht und vergrößern
das Blickfeld. Sehr oft bedeuten sie nicht nur
eine kosmetische Verbesserung (für Schauspie-
ler, Sänger usw. ist dies von größter Bedeu-

tung), in manchen Fällen, zum Beispiel bei

unregelmäßiger Hornhautverkrümmung, sind
sie das einzige in Frage kommende Heilmittel.

Dr. W. Bergmann.

Der Einbrecher.
Ein wahres und lustiges Mozart-Abenteuer von Carry Brachvogel.

An einem schönen Sommerabend des Jahres
1791, der über dem anmutigen Kurort Baden
bei Wien lag, kehrte der k. k. Leutnant von
Malfatti sehr verärgert in seine Wohnung zu-
rück, die er vor etlichen Stunden so vergnügt
verlassen hatte. Verdrießlich warf er sich in
einen Stuhl, murmelte vor sich hin: „Der Kuk-
kuck soll ihn holen! — Dieser verflixte...! —
Dieser Dideldumdei!" Es kamen noch etliche

ähnliche Worte aus der Tiefe des Gemüts und
des Kasernenhofes, und je länger der Leutnant
vor sich hin murmelte, um so mehr glichen sie

sich an Kraft dem ärarifchen Sprachschatz an.
Warum war der Leutnant v. Malfatti so ver-

ärgert? Verdruß mit der Mannschaft? Rüffel
von einem Vorgesetzten? Oder ein garstiger
Gläubiger?

Nein, nichts von alledem! Die Verärgerung
hing mit einem Kurgast weiblichen Geschlechts

zusammen, mit der reizenden blonden Gattin
eines Wiener Musikus, die den poetischen Vor-
namen Konftanze trug. Sie war lustig und ein
klein wenig kokett, wie es einer richtigen Wie-
nerin Wohl ansteht, ließ sich die artigen Ritter-
dienste des Leutnants gerne gefallen, lachte ihn
aber wunderhübsch und weidlich aus, wenn in
dem Ritter immer wieder der Mann der Ord-
nung und Disziplin aufspringen wollte, der in
dieser Hinsicht an Frau Konstanze allerlei aus-
zusetzen fand. So rügte er zum Beispiel uner-

müdlich, daß sie, wenn sie ausging, das Fenster
ihres bescheidenen Stäbchens stets sperrangel-
weit offenstehen ließ, obgleich das Stäbchen zu
ebener Erde und in einer einsamen Gasse lag,
so daß jeder Dieb und Einbrecher es bequem
gehabt hätte. Aber wie gesagt, Frau Konstanze
hatte für die ernsten Vorhaltungen des Leut-
nants nur ihr Helles Lachen: „Gehn's, bei mir
find't einer eh' nix! Bei einem armen Hascherl,
wie ich bin, sucht auch keiner was!"

Dann seufzte sie ein wenig, und ein Schatten
von Traurigkeit huschte über ihr Gesicht.

„Mein Wolferl muß g'rad wie der gar kein
Geld haben, sonst hätt' er mich schon lang ein-
mal besucht! Er schreibt auch gar nix vom Kom-
men, und ich mein' doch, daß ich schon eine halbe
Ewigkeit von daheim weg bin und von ihm!"

Der Leutnant hatte nichts erwidert, denn er
fand es überflüssig, sich von „Wolferl", dem Gat-
ten, unterhalten zu lassen. Dagegen kam er mit
schöner Beharrlichkeit abermals auf das stets
offenstehende Fenster zu sprechen und schilderte
anschaulich die Gefahren, die Frau Konstanze
durch solch leichtfertige Handlungsweise über
sich selbst heraufbeschwor. Sie jedoch entgegnete
zwischen Lachen und ein wenig Unmut: „Tun
S' mich net immerfort erziehen wallen! Der
Wolferl versucht's schon gar nimmer, weil er
weiß, daß es bei mir doch nix hilft!"

So hatte sie gesprochen, und als heute nach-



360 Ssopanna ©ieBel:

mittag bet orbnungSliebenbe ßeutnant fie gu
einem ©pagiergaitg mit anftpliegenber gaufe
im ©ritneu patte abpolen Wollen, ba fartb er

gmar ipre Sûre berjperrt, ipr genfter aber —
nafitrlitp! — mieber fperrangelweit offert, ©t
patte fitp ob ber berfcploffenen Sûre geärgert,
bie befagte, bag grau ^onftange ftpon auS»

gegangen unb alfo jebe Hoffnung auf ©pagier»
gang unb gaufe gu gWeien gefcpWunben fei,
aber nitpt minber patte er fitp ob ber einlabenb
artfgeftplagenen genfterflügel erboft, bie febem
Sieb unb ©inbretper gugurufen ftpienen:
„Sitte, treten ©ie näper!"

Serbriefilicp ftplenberte er gielloê pierpin unb
bortpin, immer poffenb, grau ®onftange bocp

nocp gu etfpäpen, unb in biefer Hoffnung im»

mer mieber betrogen. Sann, als eS ftpon ftarf
hämmerte, ging er nocpmalS an iprer SBop»

nung öorbei unb meinte, nun miiffe bie neibiftpe
Sûr bocp enblitp entriegelt fein.

2BaS aber erblitfte er, als er fitp in ber ftil»
ten ©äffe beut $aufe näperte? ©r erblitfte, WaS

ipm ebenfo öerbrecperifcp trie natürlicp erftpien,
benn längft unb Oergeblitp patte er eS grau
^onftange proppegeit — ein Stann ftpitfte ficp

an, in ipr gimmer eingufteigen. ©in retpt an»

ftänbig gefleibeter Stann öon fleiner ©tatur,
ber ftpon auf beut genfterbrett ftanb, unb eben

bereit tear, ben ©prung inê gimmer pinein gu
macpen, als — Welcp ein ©lütf! — ber ßeut»

nant perbeieilte, ben ©inbretper bei ben Weig»

beftrumpften SBaben pact'te unb auS SeibeSfräf»
ten ftprie: „fßoligei! ïjsoligei! ©inbretper!"

Sie weigbeftrumpften SBaben gappelten in
ben fie umflammernben Räubert, ©in $opf, auf
bem eine toeiffe ßotfenperütfe fag, brepte fitp
beut ßeutnant gu, unb ein Stunb, ber gtoar
nitpt nacp Serbrecperfcum, toopl aber natp ©tpel=
merei auSfap, ermapnte ipn:

„Stacpen ©' botp feinen foltpen ©peftafet!
Sie 5$oIigei m Öfterreicp ift nie ftptoerpörig ge=

©eiftiger
@§ ßiBi einen geifiigen §odjimui unb eine getoiffe

Dîopeit ber (Seele, bie plö|li(p Bei fonft feelifcp unb
geiftig anfcpeinenb fein ïuîtibiexten SRenfcpen fitp in
einer unBegreiflitpen, a&fcpeulicpen unb toibertnärtigen
Sßeife geigt unb in iprer Sûnïelpaftigïeit einen fepr
empfinblicpen SRangel an ©elbfiergiepung unb Scaït
im Umgang mit ben Mitmenfcpen offenbart.

©er toaprpaft tniffenbe, leBenêtoeife unb gütige
SRenfcp ïennt biefe äftenbe unb gutoeilen graufam

Ueiftiger Çocpmui.

toefen! IXnb überpaupt, toaS gept ©ie baS an,
Wenn itp pier einfteige?"

SaS ©efitpt beS ßeutnantS tourbe bunfelrot
über fo biet Xtnberftpämtpeit. „SBaS eS jeben
anftänbigen Stenfipen angept, wenn er einen

©inbretper ertoiftpt!"
„Stacpen ©' feine fßflang! SBeun bie Sür

gug'fperrt ift, bleibt mir ja nur ber SBeg burcpS

gent ter!"
Sem ßeutnant berftplug eS bie Sehe. Stucp

brautpte er all feine 5S£àft,um bie weipeftrumpf»
ten gappelbeine feftgupalten, bie feinen gin=
gern entrinnen wollten, ©S toar ein regelrecpter
fleiner stampf, ber ba ftattfanb, unb bie 5ßoIi=

gei ftpien botp ftptoerpörig gu fein, beim fie toar
notp immer nitpt erftpienen. Safür aber fam
eben grau ^onftange peim, fperrte ipre Süre
auf, blieb einen Slugenblitf erfcprotfen auf ber

©tptoelle ftepen, als fie bie gtoei ringenben
Stänner erblitfte, fiieff einen ©tprei auS, unb

— ftürgte latpenb in bie Slrme beS ©inbretperS,
ber fitp bei iprem SCnblicE mit einem Sutf ber

Sergtoeiflung bon bem ßeutnant gelöft patte.

„3BoIferI! Sein, bie ïtberraftpung! £) bu lie»

ber Stert, Warum paft benn net g'ftprieben, bag
bu fommft...?!"

Stan toirb opne Weiteres begreifen, bag ber

ßeutnant fein Serlangen trug, mitangupören,
toarum SBolferl nitpt geftprieben patte, unb

Warum er juft peute unbermutet gefommen
War. Stan begreift Wopl aucp, bag er bem Sin»

fömmling alt bie borerWäpnten greunblicpfei»
ten guerfannte, obftpon er, bei ßitpt betratptet,

gar feinen ©runb patte, ipm feinbfelig gefinnt

gu fein. Senn nur biefem bermeintlitpen ©in»

bretper pat eS ber f. f. ßeutnant bon Stalfatti
gu berbanfen, bag fein Staute auf bie Statptoelt

gefommen ift, inbem nämlitp befagter ©in»

bretper fein anberer War, als — SSoIfgang
SlmabeuS Stogarf. —

ipodjmut
berlefsenbe ÛBerpeBlidjïeit riit$)±. ©ein SBiffen bient
ipm nie al§ fcparf geftpliffene ©tidjtnaffe, um anbe»

ren Snepe gu tun, ober feine ÜBerlegenpeit grojjarttg
füptbar gu matpen. ©em toaprpaft gütigen^ 3Ren»

fcpen finb feine natürliche SöegaBung unb fein er»

ioorBeneê SBiffen bie fdjönen, reicpen rtnb eblen @a»

Ben, um einen ©lang gu Breiten auch üBer ba§ SeBen

ber anbern. $opanna ©ieBel.

Slebaltion: Dr. Ernft 8ürtCö 7, Mttftr. 44. (SBeiträse nur an btefe Slbreffe 1) ML* Unbertanat etagefanMen 58er»

trägen mug Saë Stildporto fietgelegt toerben. ®ruct unb SBerlag bon SHüIIer, SBerber & Eo., SBoIfbacfiftrage 19, SürtcJ.
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mittag der ordnungsliebende Leutnant sie zu
einem Spaziergang mit anschließender Jause
im Grünen hatte abholen wollen, da fand er

zwar ihre Türe versperrt, ihr Fenster aber —
natürlich! — wieder sperrangelweit offen. Er
hatte sich ob der verschlossenen Türe geärgert,
die besagte, daß Frau Konstanze schon aus-
gegangen und also jede Hoffnung auf Spazier-
gang und Jause zu zweien geschwunden sei,
aber nicht minder hatte er sich ob der einladend
aufgeschlagenen Fensterflügel erbost, die jedem
Dieb und Einbrecher zuzurufen schienen:
„Bitte, treten Sie näher!"

Verdrießlich schlenderte er ziellos hierhin und
dorthin, immer hofsend, Frau Konftanze doch

noch zu erspähen, und in dieser Hoffnung im-
mer wieder betrogen. Dann, als es schon stark
dämmerte, ging er nochmals an ihrer Woh-
nung vorbei und meinte, nun müsse die neidische

Tür doch endlich entriegelt sein.
Was aber erblickte er, als er sich in der stil-

len Gasse dem Hause näherte? Er erblickte, was
ihm ebenso verbrecherisch wie natürlich erschien,
denn längst und vergeblich hatte er es Frau
Konstanze prophezeit — ein Mann schickte sich

an, in ihr Zimmer einzusteigen. Ein recht an-
ständig gekleideter Mann von kleiner Statur,
der schon auf dem Fensterbrett stand, und eben

bereit war, den Sprung ins Zimmer hinein zu
machen, als — welch ein Glück! — der Leut-
nant herbeieilte, den Einbrecher bei den weiß-
bestrumpften Waden packte und aus Leibeskräs-
ten schrie: „Polizei! Polizei! Einbrecher!"

Die weißbestrumpften Waden zappelten in
den sie umklammernden Händen. Ein Kopf, auf
dem eine weiße Lockenperücke saß, drehte sich

dem Leutnant zu, und ein Mund, der zwar
nicht nach Verbrechertum, wohl aber nach Schel-
merei aussah, ermähnte ihn:

„Machen S' doch keinen solchen Spektakel!
Die Polizei in Österreich ist nie schwerhörig ge-

Geistiger
Es gibt einen geistigen Hochmut und eine gewisse

Roheit der Seele, die plötzlich bei sonst seelisch und
geistig anscheinend fein kultivierten Menschen sich in
einer unbegreiflichen, abscheulichen und widerwärtigen
Weise zeigt und in ihrer Dünkelhaftigkeit einen sehr
empfindlichen Mangel an Selbsterziehung und Takt
im Umgang mit den Mitmenschen offenbart.

Der wahrhaft wissende, lebensweise und gütige
Mensch kennt diese ätzende und zuweilen grausam

Geistiger Hochmut.

Wesen! Und überhaupt, was geht Sie das an,
wenn ich hier einsteige?"

Das Gesicht des Leutnants wurde dunkelrot
über so viel Unverschämtheit. „Was es jeden
anständigen Menschen angeht, wenn er einen

Einbrecher erwischt!"
„Machen S' keine Pflanz! Wenn die Tür

zug'sperrt ist, bleibt mir ja nur der Weg durchs
Fenster!"

Dem Leutnant verschlug es die Rede. Auch
brauchte er all seineKraft,um die weißbestrumpf-
ten Zappelbeine festzuhalten, die seinen Fin-
gern entrinnen wollten. Es war ein regelrechter
kleiner Kampf, der da stattfand, und die Poli-
zei schien doch schwerhörig zu sein, denn sie war
noch immer nicht erschienen. Dafür aber kam
eben Frau Konstanze heim, sperrte ihre Türe
auf, blieb einen Augenblick erschrocken auf der

Schwelle stehen, als sie die zwei ringenden
Männer erblickte, stieß einen Schrei aus, und

— stürzte lachend in die Arme des Einbrechers,
der sich bei ihrem Anblick mit einem Ruck der

Verzweiflung von dem Leutnant gelöst hatte.

„Wolferl! Nein, die Überraschung! O du lie-
ber Kerl, warum hast denn net g'schrieben, daß
du kommst...?!"

Man wird ohne weiteres begreifen, daß der

Leutnant kein Verlangen trug, mitanzuhören,
warum Wolferl nicht geschrieben hatte, und

warum er just heute unvermutet gekommen

war. Man begreift Wohl auch, daß er dem An-
kömmling all die vorerwähnten Freundlichkei-
ten zuerkannte, obschon er, bei Licht betrachtet,

gar keinen Grund hatte, ihm feindselig gesinnt

zu sein. Denn nur diesem vermeintlichen Ein-
brecher hat es der k. k. Leutnant von Malfatti
zu verdanken, daß sein Name auf die Nachwelt

gekommen ist, indem nämlich besagter Ein-
brecher kein anderer war, als — Wolfgang
Amadeus Mozart. —

Hochmut.
verletzende Überheblichkeit nicht. Sein Wissen dient
ihm nie als scharf geschliffene Stichwaffe, um ande-

ren wehe zu tun, oder seine Überlegenheit großartig
fühlbar zu machen. Dem wahrhaft gütigen^ Men-
sehen sind seine natürliche Begabung und sein er-
wordenes Wissen die schönen, reichen und edlen Ga-
ben, um einen Glanz zu breiten auch über das Leben
der andern. Johanna Siebel.
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